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Amtlicher Teil.
Nr. 784.

Bekanntmachung
betr. die Aufstellung der Stammrollen für 1916.

In die durch die Herren Bürgermeister sofort aufzustellender
für 1916 find sämtliche 1896 dort geborenen Militär

pfUchtlgen, soweit sie nicht verstorben sind und alle dort wohnhafter
Mnuarpflüchtigen des gleichen Jahrganges , welche in der Zeit von

, ..Aum  S-' 3PönVar  1916 zur Anmeldung gelangen und noch keim
enogultige Entscheidung über ihr Militärverhältnis erhalten haben
Er als zeitig arbeitsverwendungsunfähig zurückgestellt war ^n
einzutragen.

Die Anineldungen der in den Jahren 1894 und 1895 oder frü-
her geborenen Militärpflichtigen find in den betreffenden Stamm-
tragei ^ vermerken und e:waige Zugänge ordnungsmäßig nachzu-

. übrigen verweise ich auf 46 der Wehr-Ordnung und
nieine Kreisblatt -Bekanntmachung vom heutigen Tage betr . die An¬
meldung zur Rekrutierungsstammrolle, welche wiederholt ortsüb¬
lich bekannt zu machen ist.

1. Die Rckrutierungsstammrollen werden jahrgangsweise an¬
gelegt, sodaß für alle Militärpflichtigen, welche innerhalb
eines Kalenderjahres geboren find, eine besondere Stamm¬
rolle besteht.

2. Die Militärpflichtigen werden in genau alphabetischer
Reihenfolge in die Rekrutierungsstammrollen ihres Jahr¬
ganges eingetragen, und find die F a in i l i e n n a lwô n
mit lateinischer, die Vornamen mit deutscher Schrift und
zwar die Letzteren untereinander zu schreiben, wobei der
Rufname zu unterstreichen ist. Die Schrift inuß deutlich

- undsorgfältig gehalten sein und dürfen Irrungen nicht durch
Radierungen, sondern mittelst Durchstrichs verbessert ivecdcn.

3. Bei Anlegung der Stammrolle ist unter dem Namen jedes
Buchstabens genügender Raum zu Nachtragungen frei zu
lassen.

4.  Die Militärpflichtigenmit gleichen Anfangsbuchstabenwer¬
den unter sich wieder alphabetisch geordnet
und numeriert.

8. Uneheliche Söhne  werden nach dem Namen der
Mutter  genannt.

6. Bei der ersten Aufstellung werden nur die Rubriken 1—10
ausgefüllt , sofern dies mit unzweifelhafter Sicherheit ge¬
schehen kann, zweifelhafte Angaben sind, sofern sich dieselben
nicht sofort erklären lassen, mit Bleistift einzutragen . Die
Spalte 10 wird mit ja (mit Tinte) oder nein (mit Bleistift)
uusqefüllt und das Datum der erfolgten Anmeldung hinzu¬
gefügt.

Bon Militärpflichtigen, welche nicht in der Gemeinde geboren
find, müssen, sofern sie sich den Ersatzbehörden noch nicht gestellt
haben und daher noch nicht im Besitze eines Mustcrungsausweises
oder stnstigcr Militärpapiere sich befinden, Geburtsscheine, aus
weichen insbesondere auch der Geburtsort des Betreffenden deutlich
ersichtlich sein muh. eingefordert und als Beleg der Stammrolle
vorgelegt werden.

Weiter ist bei Aufstellung der Stammrollen noch folgendes zu
beachten:

1. Bei sämtlichen Militärpflichtigen, die mit Pferden umzu¬
gehen verstehen, ist in Spalte 8 der Rekrutierungsstamin-
rolle der Eintrag „pserdekundig" zu machen.

2. Ist ein Militärpflichtiger von Gewerbe „Hufschmied", so ist
dies ebenfalls in der obengenannten Spalt « besonders anzu¬

geben, ist derselbe Schlosser, so ist ersichtlich zu machen, ob
Bau - oder Maschinen-Schlosser.

3. Ist der Vater (bezw . die Eltern ) eines Mili¬
tärpflichtigen verstorben,  so ist in Spalte 6 unter
o der Stammrolle zu vermerken, wer der Vormund ist und
wo derselbe wohnt.

4.  In der Spalte „Bemerkungen" sind sämtliche gerichtlichen
Bestrafungen einzutragen, welche der betr. Militärpflichtige
sowohl vor der Aufnahme in die Stammrolle oder nach
Aufnahme in dieselbe erlitten hat, unter Angabe des Datums
des Urteils, sowie des Gerichts, welches dasselbe ausge¬
sprochen hat.

5. hinsichtlich der Angaben, welche nicht ohne zweifellose
Sicherheit gemacht werden können, — infolge dessen bei der
Aufstellung die betreffenden Spalten vorerst freigelassen wer¬
den müssen — wollen Sie unverzüglich die erforderlichen
Ermittelungen anstellen, damit bis zur Einsendung der
Stammrollen an mich sämtliche Spalten dersel¬
ben von  1 —10 vollständig richtig ausgefüllt
sind.

6. Etwaige fehlende oder unvollständige Einträge der Spalten
1—10 in den Stammrollen pro 1914 und 1915 sind eben¬
falls nachträglich auf Grund schleunigst anzustellender Er¬
hebungen zu ergänzen.

7. Die Belege zu den Stammrollen müssen der Reihenfolge der
Militärpflichtigen nach geordnet, numeriert und geheftet
werden.

Die Stammrollen sind mir spätestens zum 10. Januar
1916 einzureichen.

Wiesbaden, den 29. Dezember 1915.
Der Zioilvorsitzlnde der Ersatz-Kommission des Landkreises

Wiesbaden.
J .-Rr . I . Mi.. von Heimburg.
Nr . 785.

Die Herren Bürgermeister des Kreises werden hiermit an die
sofortige Erledigung meiner Verfügung vom 3. Juni 1904 I. 6175
betr. die Zahl  der in Gast- und Schankwirtschasten beschäftigten
gewerblichen Arbeiter  im Sinne des Tit . VII der R . G. O.,
sowie über die Zahl  der vorgenommenen Revisionen  solcher
Gast- und Schankwirtschaften erinnert.

Wiesbaden, den 28. Dezember 1915.
Der Königliche Landrat.

von h e i m b-u r g.
Nr . 786.
Betrifft die Anmeldung der Militärpflichtigen zur Stammrolle.

Die in den Jahren 1894, 1895 und 1896 sowie früher ge¬
borenen Militärpflichtigen, welche eine endgiltige Entscheidung über
ihr Militär -Verhältnis noch nicht erhalten haben, das sind solche,
die wegen Krankheit oder aus sonstigen Gründen seither von der
Musterung befreit oder als zeitig arbeitsverwendungsunfähig zu¬
rückgestellt waren, werden hiermit aufgefordcrl , sich vom 2. bis
spätestens zum 6. Ianuar 1916 bei der Ortsbehörde ihres Wohn¬
ortes unter Vorlegung ihres Musterungsausweises und etwaiger
sonstiger Militärpapiere zur Stammrolle anzumelden . Die aus¬
wärts Geborenen haben zu diesem Zweck den Geburtsschein mitzu-
bringen.

Wiesbaden, den 28. Dezember 1915.
Der Zivilvorsitzende

der Ersatz-Kommission des Landkreises Wiesbaden.
von heimbu  r .g._

Nr 787. ’
An die Herren Siandesbeamten.

Die Standesregister für 1916 sowie die Formulare für
Reglstereingänge sind eingegangen und werden den Standesämtern
sofort durch die Post zugesandt werden.

Weiterer Bedarf an Formularen zu Registereingängen kann,
soweit der Vorrat reicht, bei mir angefordert werden.

Wiesbaden, den 23. Dezember 1915.
Der Königliche Landrat.

J .-Rr . II . 11 962. von Heimburg.

Nr . 788.
An die Herren Standesbeamten der ländlichen Standesämter.

Im Anschlüsse an meine Verfügung vom 29. Dezember 1914,
-TT, 8177 — Kreisbl Nr. 154/911 von 1914 — bringe ich die zum

2. Ianuar 1916 zu bewirkende Einreichung der in der Zeit vom
I . Juli bis 31. Dezember 1915 angefertigten Urkunden der vorge¬
kommenen Eheschließungen von Angehörigen ausländischer Ver¬
tragsstaaten in Erinnerung.

Gehen bis zum Termine keine Urkunden ein, dann nehme ich
an, daß solche nicht vorhanden sind.

Wiesbaden, den 23. Dezember 1915.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Rr . 11. 11 848. von Heimburg.

Nr . 789.
Bekanntmachung.

Die Inhaber der bis zum 20. März 1915 ausgestellten Ver¬
gütungsanerkenntnisse über gemäß § 3 Ziffer 1 und 2 des Kriegs-
lelstunasgesetzes vom 13. Juni 1873 in den Monaten August,
Oktober bis Dezember 1914 und Januar 1915 gewährte Kriegs-
leistungen im Regierungsbezirk Wiesbaden werden hiermit auf-
gsfvrdert, die Vergruuiigen bei den zuständigen Königlichen
Kreiskassen gegen Rückgabe der Anerkenntnisse "in Empfang zu
nehmen.

Es kommen die Vergütungen für Naturalquartier , Natural-
verpflsgrmg und Fourage in Betracht . Den betreffenden Gemein¬
den wird von den Herren Landräten noch besonders mitgeteilt,
welche Anerkenntnisse in Frage kommen und wieviel die Zinsen
betrage». Auf den Anerkenntnissen ist über Vergütung und Zin¬
sen zu quittieren : die Quittungen müssen auf die Reichskasse
lauten.

Der Zinsenlauf hört mit Ende dieses Monats auf. Die Zah¬
lung der Beträge erfolgt güliig an die Inhaber der Anerkenntnisse
gegen deren Rückgabe. Zu einer ' Prüfung der Legitimation der
Inhaber ist die zahlende Kasse berechtigt, aber nicht verpflichtet.

Wiesbaden, den 20. Dezember 1915.
Der Regierungs -Präsident.

I . V.: v. Gizycki.

Amtlicher Anzekgerltril.
Betr .: Verkauf und Abbrennen von Feuerwerkskörpern.
Auf Grund des § 9b des Gesetzes über den Belagerungszustand

vom 4. Juni 1851 verbiete ich den Verkauf und das Abbrennen
jeglicher Art von Feuerwerkskörpern.

Frankfurt a. M ., den 23. Dezember 1915.
Stellvertretendes Generalkommando des 18. Armeekorps.

Der Kommandierende General:
FreiherrvonGall,

General der Infanterie.

Die Kriegslage.
Der Dienslag-Tager bericht.

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 28 . Dezeinber.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Durch das Jener eines feindlichen Monitors wur¬
den in Westendc-Bad drei Einwohner , darunter zwei
Jrauen , getötet.

An der Jront entwickelten sich zeitweise lebhafte Ar¬
tillerie -, Handgranaten - und Minenkämpse.

Am Hirzstein erfolgte heute früh ein französischer
Borstoß ; nähere Meldungen liegen noch nicht vor.

Reger Zugverkehr auf dem Bahnhof Soissons wird
von unserer Artillerie beschossen. Die Franzosen haben
seit kurzem das in unmittelbarer Nähe des Bahnhofs
liegende Hospital , anscheinend zum Schuhe des Bahn¬
hofs . mit Roten Kreuz-Jlaggen versehen. Zufallstreffer
in das Hospital sind bei der Nähe desselben vom Bahn¬
hof nicht ausgeschlossen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
An der Beresina , sowie nordwestlich von Ezar-

torys? und Berestiany wurden russische Erkundigunas-
abterlungen abgewiesen.

Balkankriegsschauplah.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.
»

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
WB na. Wien,  27 . Dezember. Amtlich wird verlautbark:

27. Dezember 1915.
Russischer Kriegsschauplatz.

Die Lage ist unverändert.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Tätigkeit der italienischen Artillerie gegen die Tiroler Süd¬

front war gestern wieder lebhafter. Bei einem Gefechte, das aus
den östlichen Begleithöhen des Etsch-Tales südlich Roverrto siatt-
sand, verlor der Gegner 209 Mann an Token und verwundeten.
An der Isonzosront vereinzeltes Gefchühseuer.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse. In Bjelopolje wurden bisher an

Beute 5400 Handfeuerwaffen eingebracht.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:

v. Höf er , Feldmarschalleutnant.

WB na. Wien,  28 . Dezember. Amtlich wird verlautbart:
28. Dezember 1915.

Russischer Kriegsschauplatz.
An der bessarabischen Front und an dem Dnjestr nordöstlich

von Zateszczyki wurden gestern wiederholte Angrisse starker russi¬
scher Kräfte blutig abgcwiesen. Besondere Anstrengungen richtete
der Feind gegen den Abschnitt zwischen Pruth und Waldzonx nörd¬
lich Toporouh. Rach Artillerievorbereitung, die den ganzen Vor-
mittag anhielk und sich stellenweise bis zum Trommelfeuer schwerer
Kaliber steigerte, erfolgten in den ersten Nachmittagstunden fünf
Infonkerieangrisfe, die abgewiesen wurden. Ein anschließender
Masscnangrlfs. fünfzehn bis sechzehn dichte Reihen tief, brach im
Artilleriefeuer unter schwersten Verlusten zusammen. Das gleiche
Schicksal hakten die feindlichen Angriffe nördlich des Dnjestr.
Unsere Verluste sind gering. Nachts über herrschte Ruhe.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der Tiroler Süd- und Südostfront dauern die Geschüh-

kämpfe fort.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Von unseren Kräiien verfolgt, zogen sich die Montenegriner
von Godijewo noch Bijoca zurück. Nächst kooren wurden drei
montenegrinische Geschütze modernster Konstruktion von unseren
Truppe?, ausgegraben.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. h ö s e r , Feldmarschalleutnanl.

Sur Fronkreidi.
WB na. Bern,  27 . Dezember. Die Mißstände >>u Trans¬

portwesen Frankreichs schildert das „Journal " unter dem Titel

„Vor einer drohenden Katastrophe " : Die Krise ist schärfer als je¬
mals . Wir stehen am Vorabend schrecklicher Katastrophen, nämlich
der Schließung von Tausenden von Handelshäusern aus Mangel
an Transportmitteln , die Hunderttausenden Arbeit und Unterhalt
gaben. Der Kriegsminister muß unverzüglich allen Bezirkskoni¬
mandanten den Befehl geben, die gesamten Arbeitsmannschaften so¬
fort zur Verfügung des Bahnhofsvorstehers zu stellen, um die
Bahnhöfe frei zu machen, wobei Gefangene. Depotmannschaften
und zum Hilfsdienst kurz jeder Entbehrliche brauchbar sei. Da»
muß sofort geschehen, soirst verlieren wir die größte Schlacht des
Krieges, die Schlacht gegen uns selbst.

JSus England.
Verkleinerungsversuche.

WB na. London,  27 . Dezember. In einer Unterredung mit
dem Korrespondenten der „New Park Tribüne " erklärte der Fi-
nanzsekretär des Schatzamtes, Montagu , über die letzte Rede des
Staatssekretärs des deutschen Reichsschatzamtes, helsferich, unter
anderem: Deutschland habe mit dem Papiergeld Mißbrauch ge¬
trieben. Nach dem Kriege werde die Mark nicht 10 Cents wert
fein, helsferich wolle glauben machen, es fei ein Zeichen von
Schwäche, daß England und Frankreich in Amerika borgten. Gebe
cs jemand, der glaube, daß helsferich dort nicht borgen würde, wenn
es möglich wäre ? Bezüglich des Kurses der deutschen Kriegsan-
leihen sagte Montagu , er sei zu gut, um echt zu sein, und sei dem
Umstande zuzüschreiben, daß die Börsen in Deutschland unter der
Kontrolle der Regierung stehen und daß Mindestpreise festgesetzt
würden. Die Kurse 'seien nominell und existierten nur für rhetorische
Zwecke. Wenn man das Land mit einem künstlichen Papierkredit
überflute, sei es leicht, einen Ueberschuß an der entwerteten Mark zu
erzielen, die nominell für die Anlagen verfügbar sei.

(Alles Reden und Prophezeien Montagus vermag die deutschen
finanziellen Erfolge ebenso wenig zu verkleinern wie den von den
britischen Staatsmännern selbst zugegebenen Ernst der finanziellen
Lage Englands zu mildern oder das enttäuschende Ergebnis der
französischen Sieges -Anleihe aufzubessern. Im übrigen irrt Mon¬
tagu, wenn er annimmt , daß in Deutschland Mindestkurse für
Staatspapiere vorgeschrieben sind. Deutschland überläßt diese
Praxis des Korrigieren - des Staatskredits den Engländern und
Franzosen.)

WÄ na . London,  27 . Dezeinber. In einer Unterredung mit
dxm Korrespondenten' der „New Port Tribüne " sagte der Finanz-



fetretüc Montagu ferner noH, es sei darH die Änweicdung ge¬
wöhnlicher ökonomischer Mechoden möglich gewesen, die Ver¬
schlechterung des britischen Wechselkurses, der in New Hock Ende
August um sechs bis sieben Prozent herabging , zu beheben. (Der
Sterlingkurs steht auch heute noch trotz der inzwischen abge¬
schlossenen Anleihe in New Port nahezu 3 Proz . unter Pari . D.
Red.) Das sei außerdem in einer Zeit erreicht worden, wo Eng¬
land in Amerika riesige Summen für sich selbst und die Alliierten
ausgegeben (und geliehen hat . D. Red.) habe, ohne den !m Lande
angehäuften Reichtum in amerikanischen Wertpapieren ernstlich an-
zugreifen (?). Man beginne erst jetzt damit, diese mit Rücksicht auf
die Zukunft für Regierungszwecke zu mobilisieren. Die Sanierung
des Sterlingkurses seit Ende August stehe im unrgekehrten Verhält¬
nis zu dem Sinken der Reichsmark. Für die letztere Erscheinung
gebe es nur eine Erklärung , nämlich den Mißbrauch , der mit dem
Papier getrieben werde. Monragu gab hierauf die bereits ge¬
meldeten Erklärungen ab und stihr fort : Die deutsche Methode,
Leuten, die Geld in Kriegsanleihen anlegen, Vorschüsse zu gewäh¬
ren (wörtlich: making advances), könne' zu größten Mißbräuchen
führen . Montagu erkannte zwar an, daß Helfferich bei der Mo¬
bilisierung der finanziellen .Hilfsmittel Deutschlands sehr erfolgreich
gewesen sei, aber gerade dieser Erfolg bereite ihm jetzt Verlegen¬
heit und werde es auch zukünftig tun . Deutschland sei ausgesogen.
Gerade weil England so viel langsamer ans Werk gegangen sei und
noch die so großen Quellen von dem privaten Wohlstand übrig ge¬
blieben seien, die für öffentliche Zwecke noch nicht angerührt wur¬
den, blicke er vertrauensvoll in öle Zukunft. (Montagu darf es
.Helfferich überlassen, mit den aus den bisherigen finanziellen Er¬
folgen Deutschlands angeblich entstandenen Verlegenheiten fertig
zu werden, genau ebenso, wie es der Reichsschatzsekretär wohl Mon¬
ragu überläßt , sich mit den glückverheißenden Wirkungen des bis¬
herigen Mßerfolges des britischen Schatzamtes abzufinden. D. Red.)

WB na . London,  27 . Dezember. Das Reutersche Bureau
meldet: Daß die indischen Truppen aus Frankreich entfernt wur¬
den, gehe aus der amtlichen Meldung hervor, daß der Prinz von
Wales vor dem Abzug der indischen Armeekorps aus Fraukreich
den Truppen ein Telegramm des Königs überbracht hat , in wel¬
chem dieser den Indiern , die jetzt an einem anderen Kriegsschau¬
platz benötigt würden , warmen Dank für die geleisteten Dienste
ausspricht.

WB na . ü o n b p n , 27. Dezember. Lloyds Agentur meldet,
daß von den Passagieren und der Besatzung des versenkten franzö¬
sischen Dampfers „Bille de la Clotat " 80 mngekommen sind.

Ins Rußland.
WB na . Petersburg,  27 . Dezember. Nach dem „Rußkoje

Slowo " hat die Regierung angeordnet, daß keine gerichtliche Ver¬
folgung gegen die höheren Verwaltunasbeamteii von Moskau , die
beschuldigt werden, die Moskauer Deutschenhetze im Mai begünstigt
zu haben, eingeleitet werden soll. Alle Ansprüche auf Ersatz des
vom Pöbel angerichteten Schadens sollen privat und außergerichtlich
erledigt werden.

WB na . Petersburg,  28 . Dezcncher. Meldung der Peters¬
burger Telegraphen -Agentur . lieber die letzten Operationen un-
ferer Torpedoboote an der bulgarischen Küste teilen die zuständigen
Stellen mit, daß die in jener .Gegend sich besinnlichenTorpedoboote
zwei feindliche Segeschiffe antrasen , sie versenkten und außerdem
die bulgarischen Küstenwachen beschossen. Mehrere feindliche Un-
kerseebcvt'e griffen den Torpedobootszerstörer „Gromky" an , der
jedoch zwei auf ihn abgeschossenen Torpedos geschickt auswich und
den Angriff durch sein Geschützfeuerabschlug. Man hat Grund
anzunehmen , daß die feindlichen Unterseeboote gesunken sind.
(Notiz des WTB .: Zu dem Schlußsatz wird uns von zuständiger
Seite mitgeteilt, daß die Unterseeboote weder gesunken noch be¬
schädigt worden sind.)

Lus 2ta!!vu.
Wie schwer Italien durch den Krieg leidet,  da¬

für  erstehen täglich neue Beweise. Eine düstere Darstellung des
Niedergangs der italienischen Hoielinduslrieund des gesamten vom
Fremdenverkehr lebenden italienischen Handels entwirft nach zuver¬
lässigen Daten die Pariser „Opinion". Die Verluste betragen hun¬
derte von Millionen Lire. In Weihnachtsbriefen aus Rom, Ober-
ilalien , Sizilien ufw., an Pariser Wohltäter italienischer Hilfsver¬
eine gelangt die bittere Enttäuschung besonders der Mittelklasse über
die sozialen Folgen des bisherigen Kriegsverlaufs zum Ausdruck.

Der Krieg auf dem Balkan.
Friedenswünsche in Montenegro.  In Montene¬

gro machen sich, wie aus Sofia gemeldet wird, starke Friedenswün¬
sche geltend. Man will aber, daß sich der Frieden auch auf Serbien
erstrecke. Der Vieroerband versucht jedoch alles, um einen solchen
Frieden unmöglich zu machen.

Ein Bild aus Saloniki.
Wien,  27 . Dezember. (Telegr.) Eine hochgestellte Persön¬

lichkeit, die Saloniki am 21. Dezember mittags verlassen hat, scqil-
dort« die dortigen Verhältnisse dem Berichterstatter der „Reuen
Freien Presse" in Sofia folgendermaßen̂ Die Angehörigen Oester¬
reich-Ungarns und Deutschlands haben Saloniki auf Anraten ihrer
Konsuln nach dein Rückzug der griechischen Truppen verlassen. Der
österreichisch-ungarische und der deutsche Konsul waren anr 21. De¬
zember noch dort . Vermögende Fainilien fliehen massenwei e,
hauptsächlich -nach Altgricchenland. Die griechische Besatzimg ist
sehr klein. Nach der Anlage ihrer Befestigtingen sicherii sich die
Ententetruppen den Rückzug auch nach Ehulkidikc. An den drei
Südspitzen der Halbinsel haben die Engländer Einschifssbrückenfür
die zurückslutenden Truppen geschlagen. Der heutige Stand der
Eiiteinetruppen einschließlich der Trains dürfte kaum 130 000 Mann
übersteigen. Groß ist die Erbitterung der Franzosen gegen die
Engländer und der Haß der Griechen gegen die Engländer lind
Franzosen . Die Engländer betrachten ihre Anwesenheit als eine
Art Sport , sie treten herrisch auf und sind oft bezecht, auch die
Offiziere. Die Franzosen sind für einen Winterseldzug nicht aus¬
gerüstet. Ein französischer Gewährsmann jagte: „Wir sind das
Opfer Englands und leisten nur Widerstand, weil in Frankreich
bei einer kampflosen Räumung die Revolution unausbleiblich
wäre ." Die Franzosen sürchtcn die Bulgaren wie das Feuer , vor
diesen „grausigen Tigern " — sagen sie — güb es fein Mittel als die
Flucht. Die Wahlen verliefen in Saloniki völlig ruhig : alles freut
sich über die Niederlage Venifclos'.

Die Verteidigung von Saloniki.
- Haag,  29 . Dczenlber. „Echo de Paris " meint, daß man in

artilleristischer Hinsicht in Saloniki für alle Fälle gerüstet sei, aber
die Zahl der Mannschaften lasse noch immer zu wünschen übrig.
Die Verbündeten hätten bis jetzt 1100 Geschütze in Saloniki ausge-
schisft, eine Anzahl weiterer allergrößten Kalibers sei nack> unter¬
wegs. Ferner seien 800 Kiloineter Slacheldrnht in Saloniki und
an den älißeren Verschanzungen verwendet worden.

WB na . K o n st a n t t n o p e l , 28. Dezember. Infolge der
Siege über die Engländer und der Räumung von Anaforta und
Ari Burnu ließ der Sultan den: Oberbefehlshaber- der fünften
Armee, Lima» von Sanders Pascha, feine kaiserlichen Grüße über¬
mitteln , wofür dieser durch Vertnittlung des Kricgsministeriums
denr Sultan danken ließ.

WB na . K o n st a n t i n o p e l , 28. Dezember. Die Regierung
hat in der Kammer einen Gesetzentwurf eingebracht, in dem sie er¬
mächtigt wird, in Deutschland einen Vorschuß von 20 Millionen
Pfund aufzunehmen.

WB na . K o n sta n t i n ope l , 28. Dezember. Bei der vor¬
gestrigen Uebergabc bjer Fahnen an die Truppen hielt der Sultan
in Marschallsuniform an die Soldaten eine Ansprache, in der er
seine hohe Befriedigung über die Fortschritte der Armee aus¬
drückte, dem Allmächtigen für den Sieg dankte und ihn anslehte,
daß weitere folgen möchten. Der Feier wohnten der Kriegsminister
Enver Pascha, alle übrigen Minister und der bulgarische Mililür-
nttachee bei.

Die Wiede -reroberung des H a r t »i a it n s -
weikerkopies.  Der Sonderberichterstatter der „Köln. Ztg ."
meldet zur Wiedergewinnung des Hartmannsweilerkopfes : Pei
Vernehmung der 1400 Gefangenen erklärten diese, sie seien zum
Teil in einer ihnen unbegreiflichen Weise überrasch! und um¬
zingelt worden. Die deccrschen Wursminen und Handgranaten
haberi besonders schwere Wirkungen gehabt. Die Gefangenen ge¬
hörten verschiedenen Regimentern an, besonders einem franzö¬
sischen Eliteregiment der Vogesen. Dieses Regiment ist durch Tote,
Gefangene und Verwundete nahezu aufgerieben. Auf dieser gan¬
zen Front fand keine Weihnachtsfeier statt. Die Schlacht zog sich
bis in die heilige Nacht hinein.

Par i s. Dem Berichterstatter des Pariser „Le Journal " ge¬
genüber äußerte König Peter , der unter dem Namen eines Gene¬
rals Toptani in Italien weilt: „Ich führe nicht tanger den Oberbe¬
fehl. Der Kronprinz führt das Kommando. Ich nehme nicht mehr
an der Regierung teil: ich bin nur Soldat und habe als solcher zu
gehorchen."

Ein hübstch 'es Pröbchen italienischen Kriegs-
f chw i n d e l s liefert wieder der „Corriere della Sera " in seiner
Ausgabe vom 24. Dezember. Mit Hilfe sozialistischer Blätter de-'
Schweiz bringt er regelmäßig erschütternde Meldungen über die in
Deutschland herrschende Not und leistet sich nun die FettüberschrifI
„Der Preis der Briefmarken erhöht", um zu zeigen, zu welchen ver¬
zweifelten Mitteln die Reichsfinanzverwaltung schon greifen muß,
um das Geld für die Kriegführung zu beschaffen. Liest man dann
außer der Ueberschrist auch den kleingedrucktenText, was ja nicht
jeder .tut , so findet man, daß die Erhöhung des Briefportos tatsäch¬
lich nicht erfolgt ist, sondern daß nur in einem deutschen Blatt der
Vorschlag gemacht worden sein soll, auf diesem Wege eine höhere
Einnahme zu erzielen.

WB na. Bern,  28 . Dezember. Das „Berner Tageblatt"
teilt mit, daß zurzeit aus Hündertcn von deutschen Flugzeugen
Flugschriften auf die Städte , Dörfer und Schützengräben in Frank¬
reich herniederslattcrn . Sie enthielten die wörtliche Wiedergabe
der Rede des deutschen Reichskanzlers über den Frieden , die be¬
kanntlich von Haoas gänzlich entstellt, ja ins Gegenteil verkehrt
den Franzose» übermittelt worden sei. Das Blatt sagt weiter,
weil man in Paris offenbar öie Wirkung dieser Aufklärungsarbeit
bereits spüre, arbeite das Pressebureau am Quai d'Orsay mct Hoch¬
druck, um diesen Eindruck schnellstens zu verwischen. So bringen
die Pariser Blätter zahllose Telegramme aus Bern , Basel, Zürich
und Lausanne über Hungersnot und Meutereien in Deutschland.
Das französische Publikum hat .aber nicht das rechte Vertrauen zu
solche, Meldungen : so müssen wir Schweizer denn herhalten . Die
gesamte französische Presse brachte acn 26. Dezember ein Tele¬
gramm , nach dem ein Parteiführer der schweizerischen Sozialdemo¬
kratie über einen Aufruhr wahrend der Reichstagsverhandlungen
in Berlin , über das fürchterliche Elend in Deutschland usw. auf¬
klärende Mitteilungen von Haase, Bernstein und Liebknecht erhal¬
ten hätte, die jetzt wüßten, wie das deutsche Volk betrogen wird.
Das „Berner Tageblatt " kritisiert scharf diese Pressemache und
schließt init der Bemerkung: Am besten wäre es, man ließe uns
Schweizer überhaupt aus dem Spiel und dcüierte seine Meldungen
daher eccs Paris , wo sie entstanden sind.

Das Aahlenverhältnis der kriegführenden Mächte.
In der „Züricher Post" wird von besonderer militärischer Seite

eine sehr gründliche Untersuchung über das Zahlenverhältnis der
kriegführenden Mäck)te angestellt und das Ergebnis wie folgt zu¬
sammengefaßt: So lange Rußland und Italien durch das öster¬
reichisch-ungarische Heer, den dritten Teil des deutschen und die
türkische Kaukasusarinee in Schach gehalten werden, bedeutet das
Zahlen Verhältnis auf den übrigen Fronten , selbst nach den Ein¬
wohnerzahlen berechnet, kein Üebergewicht für die Entente . Die
bisher noch wenig zur Geltung gebrachte, durch Verluste nur un¬
erheblich geschwächte Wehrkraft der Türkei kann im weiteren Ber-
lauf des Krieges immer größere Bedeutung erlangen . Was im be¬
sonderen das Verhältnis zwischen Frankreich und Deulschland be¬
trifft , so kann das deutsche Heer, selbst wenn die Verluste in der
bisherigen Höhe andauern , noch auf lange Zeit in unverminderter
Stärke erhalten werden. Die Kopfzahl des französischen Heeres
al' er muß im Laufe des zweiten Kriegsjahres sinken, beim Eintritt
größerer Verluste sogar bedeutend. Ein immer größerer Teil der
französischen Front wird von englischen Truppen eingenommen
werden müssen: die Möalichkeit eines ausreichenden Ersatzes der
Franzosen durch die Engländer ist auf das unsichere Ergebnis frei¬
williger Werbung gegründet.

Eine Unterredung mit Graf khuen -hedervary über die
heutige Lage.

Der Sonderberichterstatter der „Rh.-Wests. Ztg ." in Budapest
hatte eine Unterredung mit dem gewesenen ungarischen Minister¬
präsidenten Grafen Khuen-Hederoary. Dieser sagte:

Die vergangenen Weihnachten trafen uns in einer ganz ande¬
ren Lage an : die Russen waren noch in Galizien und der serbische
Feldzug mußte vorläufig abgebrochen werden : die Deutschen stan¬
den zwar auf französischemund polnischein Boden und auch wir
hatten polnisches Gebiet in der-Hand, aber die Lage war doch eine
ganz aridere als heute, wo das Balkanprogramm vollständig durch¬
geführt und ganz Serbien in unserer Hand ist. Ilnsere Truppen
stehe» heute schon in Alt-Montenegro . In Albanien machen wir
Ordnung . Russisch-Polen und Äürlnnd ist besetzt. Die Verbünde¬
ten erleiden eine strategische und diplomatische Niederlage nach der
anderen . Vergangene Weihnachten trösteten slck) unsere Feinde und
die Neutralen danrit, daß das Eingreifen Italiens den Weltkrieg
bald zu ihren Gunsten entscheiden würde.

Die Italiener gingen auch bald mit großer Vehemenz in den
Krieg, konnten aber heute, selbst im 7. Monat , noch keine Erfolgs
verzeichnen. Ilnsere Truppen halten unerschüttert ihre ursprüng¬
lich eingenommenen Stellungen.

Als diese Hoffnung der Verbündeten zunichte wurde , fanden sie
einen anderen Plan von autosuggestiver Wirkung : die Dardanellen
zu bezwingen und ihren Einzug in Konstantinopel zu halten . Die
heldenmütige türkische Armee gab ihre voll«? Antwort auf diesen
Plan . Die Engländer mußten Gallipoli verlassen und stehen heute
nur noch in einer kleinen Ecke der Halbinsel, und auch hier wahr¬
scheinlich nicht mehr lange. Jetzt kommt Saloniki an die Reihe als
neuestes Ideal , womit die Engländer ihre Verbündeten betören.
Sie tuen jetzt, als wäre Saloniki der Sck>lüssel zu Asien und cs
wurde auf einmal zum wichtigsten Orte, alles andere ist jetzt Neben¬
sache. Wenn sie auch in Saloniki eine Niederlage erleiden, werden
sie sicherlich ein neues Elixier finden, um die unglücklichen Völker in
ihrem kriegerische» Rausche zu erhalten . Die Verbündeten wollen
offenkundig ihre Aussichten verbessern. Mit der Devise „corriger
la fortune " wollen sie den Krieg sortsetzen. Die alten Pläne wer¬
den vcrworsen, und immer neue erdacht. Mit krampfhafter Ver¬
zweiflung wollen sie, hauptsächlichdie Engländer , günstigere Frie¬
densbedingungen erpressen. Die Russen, Italiener und Franzosen
werden int Frühjahr neue Angriffe versuchen. Erst wen» sie acich
dann ihre Erfolglosigkeit sehen, wird das Kabinett Briand , das
Elsaß-Lothringen fordert, fallen, und das französische Volk wird
dann sehen, was es seiner bisherigen Regierung zu verdanken hat.
Unter unseren Feinden sind die Russen noch ain »üchtersten. Sie
ivissen ganz gut, daß sie Konstantinopel nicht bekommen, und daß
sie die Rolle des Gcneralpatrons aus dem Balkan nicht mehr
spielen können, konnten sie doch den Serben mit keinem einzigen
Soldaten Helsen und nicht verhindern, daß auch Bulgarien noch In
den Krieg eingrisf. Ebenso vermochten sie nicht ein Stückchen von
dem verlorenen Russisch-Polen wiederzucrobern. Rußland hat jetzt
eine reaktionäre Regierung. Reaktionäre Regierungen werden nur
in den Staaten eingesetzt, in denen man das Volk fürchtet. Der
Zar und der russische Hof richten sich also auf die Möglichkeit cipec
Revolution ein. Sie brachten die stärksten und festesten Münster
der Reaktion an die Regierung, was beweist, daß der Zar auch be¬
reit ist, Millionen dem Henker zu überaebcn. Was die Friedens-
öußerunaen betrifft, so kam von den Verbündeten keine Erwide¬
rung . Sie befinden sich heute in der Lage eines Spielers , der be¬
reits dem eigenen Gelds nachläuft und hofft, die Partie wenigstens
remis zu bringen. Wenn er sieht, daß dieses unmöglich ist, wird
er selbst kommen

Wühug'ebilde.
Noch Pariser Blättern wird dem „Belgisch Dogblad" im Haag

von der holländisch-deutschen Grenze iclegraphiert:
Neue und ernste linruhen sind in Deutschland ausgebrochen,

so u. a. in Köln und Münster . Der Grund dieser Unruhen, die all¬
mählich die Bedeutung einer Revolution cmnehmen, ist viel ernster,
als man es voraussetzte. Das Volk scheint acifzuwachen und will
sich nicht länger vom Militarismus und der regierenden Klaffe
führen lassen. In beiden Städten war die Polizei, wie dies auch
kürzlich in Berlin der Fall war , ohnmächtig und konnte die Menge
nicht Niederhalten. Militär mußte zu Hufe gerufen werden, und es
gab mehrere Tote. In den deurschen Gasthäusern kann man alles
haben, doch sind die Preise fabelhaft . Die Erfrischungsräume der
Bahnhöfe sind dauernd geschlossen, und das Volk leidet tatsächlich
unter dem Hunger. Das K-Vrot ist ungenießbar , darum essen viele
Sägemehl . Was von Holland nach Deutschland toncint, ist nichts
als ein Tropfen in das Meer von Hänger . Der Widerwille inid
der Ekel gkgen den deutschen Militarismus wird immer größer,
dagegen beweisen die Aristokraten täglich eine große Neigung für
die preußische Methode und deren Führer , den Kaiser. Die Frauen
sind sogar noch verrückter als die Männer . Hier ein Beispiel:
Neuerdings sind sie dazu übergegangen , Kinder vor den Schau¬
fenstern, in denen das Bild des Kaisers ausgestellt ist, anzuhalten
und sie zcc veranlassen, das Bild militärisch zu grüßen.

Es wäre diesem Blödsinn zu viel Ehre angetan , ihn des nähern
zu würdigen. Als neues Beispiel für die Verlogenheit und den
geistigen Tiefstand unserer Gegner in Feindesland und in neu¬
tralen Blättern fei er jedoch niedriger gehängt. ,

Deutschlands Dolksschullehrer im Feld.
Nach einer im letzten Sommer veranstalteten Erhebung waren

von den 150 000 Volksschullehrern rund 55 000 eingezogen. Von
diesen waren vor dem Krieg 20 Oberleutnant , 646 Leutnant , 857
Feldwebelleutnant und Offizierstelloertreter, 12 980 Feldwebel,
Vizefeldwebel und Unteroffiziere. Ende Mai 1915 ergaben sich mit
Einschluß der bereits gefallenen Lehrer folgende Zahlen : 7 Haupt¬
leute, 111 Oberleutnants , 3199 Leutnants , 2258 Feldwebelleuknants
und Ofsizierstelloertreter und 20 916 Feldwebel, Vizefeldwebel und
Unteroffiziere. 5161 Lehrer waren Inhaber des Eisernen Kreuzes.

Ein Schwede über die Alpensccmi.
Einer von Schwedens bekanntesten ccnd geschätztesten Offi¬

zieren, Oberst Akerman, der von einer Reise nach den österreichi¬
schen Fronten in Tirol , Kärnten und am Jsonzo zurückgekehrt ist,
erzählt darüber : „Tirols und Kärntens Bevölkerung hat auf eins
geradezu großartige Weise in den Kampf um Heim und Herd ein¬
gegriffen. Ein Geist und ein entschlossener Ton , von dem man sich

. kaum eine Vorstellung machen kann, inachte sich in diesen Gegenden
bei hock) und niedrig geltend." lieber die Isonzofront äußerte
Oberst Akerman: „Tatsache ist, daß die Italiener nirgend weiterge-
kommen sind, und jetzt dürfte auch die Zeit vorbei sein, in der
irgendwelcheAussichten auf Erfolg für sie vorhanden sind. Ueberall
unter den österreichischen Truppen herrschte eine außerordentlich
gute Stimmung und eine Zuversicht, die aller Beschreibung trotzt.
Man konnte dort die geschicktesten und energischste» Verstärkungs¬
arbeiten , geschmeidig der Natur angepaßt , schauen und eine phü-
»omenale Ausdauer seststellen, nicht nur bei den Truppen in den
Schützengräben, sondern auch bei denen hinter der Front , die bin
Zufuhr von Vorräten besorgen."

Aufgeblasene Redensarten.
Iic mehreren Pariser Blättern wird der nack,drückliche Wunsch

ausgesprochen, daß die Trümmer der serbischen Armee gerettet wer¬
den müßten. So schreibt der „Gaulois " u. a.:

Es ist selbstverständlich, daß man die Trümmer der serbischen
Armee retteic »mß, weil sie mit ihren wenigstens 100- bis 150 000
Mann den Kern des zukünftigen serbischen Heeres, des Heeres der
Rache, darstellen. So lange diese heldenmütigen Bataillone da sind,
ist Serbien nicht gestorben, sondern im Gegenteil davon überzeugt,
daß es dank seiner wunderbaren Energiequellen seinen Platz in
Europa wiedergewlnnen wird.

Selbst das zerschlagene, am Boden liegende Serbien wagt man
also noch mit aufgeblasenen Redensakten zu trösten. Die in den letz¬
ten Tagen in Marseille angekommenen serbischen Flüchtlinge wuß¬
ten icichts mehr von „wunderbaren Energiequellen " Serbiens zu er¬
zählen. Dagegen erklärten einige von ihnen, daß nur eine ent¬
schlossene und kräftige Unterstützung dcirch die großen Verbündeten
ihnen ihr Vaterland zurückgeben könnte.

Jlcuttale  Ariedenserörterungen.
WB na. Basel,  28 . Dezember. Die „Neue Zürcher Zeitung"

veröffentlicht einen Artikel „Friedensgedanken ", der sich mit den
in unterrichteten deutschen Kreisen bestehenden Friedenszielen des
Deutschen Reiches befaßt. Der Artikel lautet in seinen wichtigsten
Teilen : Man denkt sich, in deutschen Kreisen die Grundzüge der
jetzt einzuleilenden Friedensverhandlungen wie folgt:

1. Belgien solle seine Unabhängigkeit und Selbständigkeit er¬
hallen bleiben, sofern es durch Verträge , vielleicht auch durch
Faustpfänder , eine Wiederholung der Ereignisse vom Jahre 1914
unmöglich mache. Ein völliges Aufsaugen Belgiens würde sogar
von der deutschen Großindustrie aufs heftigste bekämpft werden,
weil das Fallen der Zollschranken zu unleidlichen Verhältnissen
führen müßte, solange die Arbeitsvcrhültnisse Belgiens infolge des
Mangels eines ausreichenden Fabrikgesetzes so weit hinter den¬
jenigen Deutschlands zurückstehen. Selbst für eine Zollunion ver¬
lange man ein Uebcrgangsstadium von mindestens fünf Jahren.
Belgien würde aber an Deutschland eine jährliche Kriegskontri¬
bution zu zahlen habe» in der Höhe seines früheren Militärbudgets,
wogegen Deutschland bis zur endgültigen Auszahlung die Polizei-
gemalt ausüben würde.

2. Die okkupierten französischen Departements würden ohnS
weiteres an Frankreich zurüctgegeben werden.

Auch aus eine Kriegsentschädigung von Seiten Frankreichs
würde Deutschland verzichten, fasern Frankreich seine Forderungen
an Rußland im Betrage von eiwa 18 Milliarden Franken an
Deutschland abtritt . Selbstverständliche Voraussetzung dieses Ab¬
kommens mit Frankreich wäre die Rückgabe aller deutschen Ko-
lonien durch England und die Räumung Calais.

3. Russisch-Polen solle unter einein deutschen Fürsten als
König von Polen vollkomncen unabhängig und selbständig werden.
Dagegen hätte es an Deutschland eine Kriegskontridution auf
gleicher Grundlage wie Belgien zu entrichten. Dem historischen
Drange nach dcnc Meere , der Rußlands Politik seit Jahrhunderten
beherrscht, soll in der Weise entsprochen werden, daß dem Zaren-
reiche der Ausgang nach dem Persischen Golf zugestandcn wird.

4. Italien müßte aus die okkupierten türkischen Inseln ver¬
zichten, wogegen der Zustand vor Ausbruch des Krieges aufrecht
erhalten bleiben würde.

5. Bulgarien müßte selbstverständlich Mazedonien erhalten,
ebenso einen von Risch bis Semendria reichenden Korridor zur
Donau . Das frühere Altjerbien soll selbständig bleiben oder mit
Montenegro zu einem Königreiche vereinigt werden.

6. Albanien ircüßte die früher zugestandene Selbständigkeit
unter einem selbstgewählten Fürsten tatsächlich erhalten.

7. Die Ansprüche Rumäniens und Griechenlands scheinen in
diesem Augenblicke noch nicht ganz festzustehen.

Wir glauben, so fährt der Artikel fort, daß es die Pflicht der
neutralen Presse ist, die Diskussion über die Grundbedingungen des
künfiigen Friedens zu eröffnen, denn cs kann keinem Zweifel
unterliegen, daß dieselben eine sehr empfindliche Verschärfung er¬
fahren würden, wenn weitere größere kriegerische Ereignisse zu
Gunsten der Zentralmächte entscheiden würden . Man darf sich
darüber keiner Täuschung hingeben, daß Deutschland trotz seiner
aufrichtigen und tief empfundenen Friedenssehnsucht mit neu ent-
sachtem Grimme zum Schwert greifen *pirb, wenn die dargebotene
Hand in einer tragischen Verkennung der wirklichen Lage zurück-
gestoßen würde.

Anncerkmcg des W. V.: In der Schweiz will ncan in biofein
Artikel einen von deutscher Seite ausgehenden FrledeNsfiihler
sehen. Wir sind ermächtint, zu erklären, daß diese Auffassung selbst¬
verständlich unbegründet ist



Lages-Sim-scha«.
Essen. Dem Hauptmann der Lanüivehr-Fußartillerie , Professor

iDr. Rausenberger , Mitglied des Kruppschen Direktoriums und Kon-
-ftrukteur der 42-Zemimeter -Mörfer . hat der König von Sachsen
den Charakter als Major verliehen.

106 Millionen Mark preußische Steuerzuschläge.
Berlin,  29 . Dezember. Aus früheren Andeutungen ging

fbereits hervor , daß der preußische Finanzminister zur Bilanzierung
des nächstjährigen Etats Zuschläge zu den direkten Steuern beau¬

ftragen werde. Immerhin handelte es sich bisher um ein Spielen
Mit ungenannten Zahlen . Jetzt lüftet die „Kreuzzeitung" den
kSchleier, indem sie mittcilt : Wie wir hören, wird sich der durch Zu-
kschläge zur Einkommen- und Vermögenssteuer zu deckende Bedarf
1in Preußen aus rund 100 Millionen Mark belaufen. Das würde

auf eine ganz erhebliche Steuerbelaftung in Preußen hinauslaufen,
xDa die Sieuerzuschläge für das Jahr 1914 auf 63 Millionen ange-
: setzt waren und jetzt etwa 163 Millionen aufgebracht werden sollen,
f so' würde, falls das Gesetz vom 23. Mai 1909 im übrigen bestehen
i; bleibt, der Zuschlag für das kommende Steuerjahr sich fast verdrei-
«achen . Ob die preußische Regierung sich in dieser mechanischen
»Seife des drohenden Fehlbetrages erwehren wird, das bleibt frei¬
blich noch abzuwarten . . , , . : :*>

(sin Dank der Kaiserin an die freiwillige Krankenpflege.
Die Kaiserin hat dem kaiserlichen Kommissar und Militärinspek-

|tor der freiwilligen Krankenpflege bei der Armee im Felde, Fürsten
| zu Solms -Baruth mit der Bekanntgabe des nachstehenden Hanü-
kfchreibens beauftragt:

Beim Herannahen des Weihnachtsfestes ist es mir ein Bedürf-
Rnis, den Angehörigen der freiwilligen Krankenpflege, insbesondere

allen Schwestern und weiblichen Hilfskräften, die nun schon zum
f zweiten Male das Fest in Feindesland feiern, einen herzlichen Gruß
p aus der Heimat zu senden und dabei zum Ausdruck zu bringen , mit

wie stolzer Freude es mich erfüllt, daß die freiwillige Krankenpflege
, sich in vollem Maße den Anforderungen gewachsen gezeigt hat, die

die ernste Zeit , die unser Vaterland durchlebt, an ihre hingebende
' Pflichttreue stellt. Je länger der Krieg dauert , desto größer sind die

Opfer, die er von jedem draußen und in der Heimat verlangt , desto
‘ fester ist aber auch mein Vertrauen , daß alle, die dazu berufen sind,
l? seine Leiden zu lindern , ausharren werden. Mit unerschütterlicher

Treue, bis der Sieg erstritten ist, den wir von Gott erbitten . Er
wird auch diese Liebesarbeit segnen. — Euer Durchlaucht ersuche
ich, dies bekannt zu geben. — Neues Palais , den 18. Dezember
1915. gez. Auguste Viktoria.

Der Fürst zu Solms -Baruth ersucht, sämtlichen aus den Kriegs¬
schauplätzen tätigen Mitgliedern der freiwilligen Krankenpflege das
vorstehende Handschreiben zur Kenntnis zu bringen.

Trier . Zum goldenen Priesterjubiläum des Bischofs Korum
waren der Kardinal von Hartmann , der Abt von Maria Laach und
der Minister Schorlemer erschienen. Kardinal Hartmann feierte
den Jubilar , dem er vom Papst ein huldvolles Handschreiben mit
der seltenen Auszeichnung, das Pallium wagen zu dürfen, über¬
brachte. Minister von Schorlemer überreichte dem Bischof den ihm
verliehenen Kronenorden 1. Klasse. Der Oberbürgermeister über¬
brachte ein Dekret für das Ehrenbürgerrecht der Stadt Trier.

WB na . Berlin . 28. Dezember. Unberechtigte Vorwürfe gegen
die Zentral -Einkaufsgeseüjchaft. In einer Reihe von Zeitungen
wird erneut die Behauptung ausgestellt, daß die Zentral -Einkaufs-
aefellschaft bei dem Verkauf österreichisch-ungarischer Eier durch
eigene Preiszuschläge und durch unangemessene hohe Bezüge der
von ihr mit dem Einkauf beauftragten Händler — diese sollen an-
tzeblich längere Zeit hindurch zusammen 180 000 Mark monatlich
verdient haben — das Ei um 5 bis 6 Pfennige verteuert habe.
Dieser völlig unwahren Mitteilung lst bereits einmal in der Presse
entgegengetreten worden. Der ursprüngliche Einsender dieser Zei¬
tungsnotiz , ein Dresdener Hotelbesitzer, hat die Unrichtigkeit seiner
auf falschen Informationen beruhenden Behauptungen zugegeben.
Bei 'weiterer Verbreitung dieser Angaben wird die Zentral -Cin-
kaussgesellschaft, wie. sie mitteilt, bie Hilfe der Gerichte in Anspruch
nehmen.

Lassamsche Nachrichte».
* D i e Wehrpflichtigen unter 20 Jahren.  Wehr¬

pflichtige junge Leute unter 20 Jahren gehören, soweit sie nicht frei-
willia ins Heer cingctreicn sind, nach der Wehrordnung allgemein
dem Landsturm an . — Militärpflichtig, d. h. der Aushebung zur
Ableistung der gesetzlichen Dienstpflicht unterworfen , sind die jun¬
gen Leute erst vom 1. Januar desjenigen Jahres ab, in welchem
sie das 20. Lebensjahr vollenden. Für die Beurteilung der etwa
eingere'chten Anträge aufZurückstellung können jedoch gleichwohl
fürttLeute unter 20 Jahren nicht die gleichen inilderen Grundsätze
maßgebend sein wie für die Mannschaften, die nach endgültiger
Entscheidung über ihre Dienstpflicht im Frieden dem Landsturm
überwiesen worden sind. Für letztere wird unter Umständen ein
als dringend nachgewiesenes Bedürfnis eine Zurückstellung begrün¬
den können. Bei jungen Leuten unter 20 Jahren können auch
rechtzeitig angebrachte Zurückstellungsgründe nur anerkannt wer¬
den, wenn solche auch für einen jungen Mann , der vor Erfüllung
seiner gesetzlichen Dienstpflicht steht, die Zurückstellung begründen
würden . Dies wird nur sehr selten der Fall sein. Nur Falle
dringendster Not können hier Berücksichtigungfinden. Es wird
sich daher im allgemeinen empfehlen, von Anträgen auf Zurück¬
stellung für .junge Leute unter 20 Jahren , da sic nieistens aussichts-
ios sind,-ganz abzuseh.en.

* D.s Angehörigen Kriegsgefangener Deutschen stellen die schnelle
und sichere Beförderung von Päckchen und Postpaketen an diese in
Franc , wenn sie solchen Sendungen schriftliche Mitteilungen beisügrn
Die Annahme, daß die Zensur lNitteilungen in Päckchen und Paketen
leichter übersieht, als wenn sie ln besonderen Ünefen oder auf Post
Karten versandt werden ist durchaus unzutreffend.

* Der Kultusminister befümmt: „Dom Beginn des Krieges ab
Izabe ich wiederholt auf die Notwendigkeit hingewiesen, daß Schule
und Schulaufsicht alles tun , was ihnen möglich ist, um die Jugend
auch unter den erschwerenden Verhältnissen des Krieges in Zucht
und Ordnung zu halten. Ich verweise in dieser Hinsicht auf die
einzelnen Runderlasse. Die Königliche Regierung veranlasse ich,
über die Maßnahmen , die nach der angegebenen Richtung im dorti¬
gen Bezirk getroffen worden sind, über die erzielten Erfolge baldigst
zu berichten. Dabei wolle die Königliche Regierung angeben, ob
uird in wie weit die neuerdings immer stärker hervörtretcnden
Klagen über die Lockerung der Zucht unter der Schuljugend für
den dortigen Bezirk zutreffen, gegebenenfalls die Gründe hierfür
erörtern und Vorschläge zur Abhilfe vortragen ."

* G esuche u in F a m i l i e n u n t e r st ü tzu n g. Den,
Kriegsministerium gehen fortgesetzt Gesuche um Bewilligung von
Untentützungen an Familien in den Dienst getretener Mannschaften
zu. Dadurch tritt in der Erledigung dieser Gesuche eine nnwiilkom-
mene Verzögerung ein, denn das Kriegsministerium ist in dieser An¬
gelegenheit überhaupt nicht zuständig, kann daher nichts anderes

“f die Gesuche an die Zivilverwaltungsbehörden abzugeben,
twch Gesuche anderer Art , beispietswcisebezüglich der Micts - und
„oocyenbechiife, schlagen häufig den falschen Weg ein, anstatt sofort
vor die rechte Schmiede zu gehen. Das Publikum kann nicht drin¬
gend genug darauf hmgewiesen werden, daß es durch den Umweg
sich selbst scyatngt, ganz abgesehen davon, daß dem Krieqsministeri-
um aus der Flut von Gesuchen eine Arbeitslast erwächst, die niltztosvertan wird . n

reichlichen Schneesülle und das ausgiebige
„cegenwetter „er letzten Wochen kommen nach dem übereinstimmen¬
den Urteil unserer Landwirte den Feldern sehr gut zustatten. Der
irockcneHervst hatte zur Folge, daß namentlich in schwerem Lehm¬
boden die Herbstsaaten nicht überall gut aufgingen. Vielfach stand
me junge Saat recht dünn. Dieser Nachteil ist loht nach den reich-
ichen Niederschlagen überall völlig onsgeglichen. Gerade in den

wtzten Wockieii haben sich die jungen Roggen- iind Wtnterwetzen-
favten ganz vortrefflich entwickelt iuid stehen jetzt durchweg ganz
vorzüglich. g s ist eine bekannte Tatsache, daß gerade bie dies-

I jährige gute Ernte in Roggen und Weizen hanj-stächtuy auf die sehtreichen Niederschläge des letzten Winters zurückzüführen war , die
dem Boden so große Mengen -Feuchtigkeit zuführten , daß er auch
die sehr lange Trockenheit des Vorsommers überdauern konnte.

* Gegen die Vrotgetreide - Verfütterung!  Wenn
man unsere Proomzpresse täglich verfolgt, so kann man feststellen,
daß sich die Fälle , in welchen ungesetzlicher Weise Brotgetreide von
Landwirten verfüttert wird, in erschreckender Weise mehreri. Aus
allen Gebieten des deutschen Reiches kehren täglich Zeugnisse hier¬
für wieder, sei es, daß die Zeitungen über Bestrafungen von Land¬
wirten berichten, die sich dieses Vergehens schuldig gemacht haben,
sei es, daß Landräte Veröffentlichungen erlassen müssen, die noch
mals und immer wieder mit Nachdruck darauf verweisen, daß die
Verfütterung von Brotgetreide verboten ist und daß Uebertre-
tungcn streng bestraft werden. Um ein Beispiel aus vielen heraus¬
zugreifen, sei eine Mitteilung des Osnadrücker Tageblattes vom
9. 11. 15 genannt , in der eine Reihe dieser Vergehungen ftir einen
lokalen ' Bezirk zusammengestellt worden sind. Dort hatten Land¬
wirte Roggen verfüttert , weit sie gemeint hatten , daß dasselbe nicht
als Brotgetreide angesehen werden könne, da es sich um minder¬
wertige Körner oder um mir anderen Getreidekörnern vermischten
Roggen tstindete. Ein Landwirt hatte Roggengarben verhäckselt,
ein anderer behauptete, das Verbot, Hinterkorn zu verfüttern , nicht
gekannt zu haben, wieder ein anderer hatte dis beim Dreschen ab¬
gerissenen Aehren zusammengeharkt und zu Häcksel verschnitten,
wieder ein anderer würde von dem Gendarmeriewachttneister dabei
betroffen, als er auf seiner Schrotmühle ein Gemisch von Hafer
und Roggen zusammen mit Mais verschrote wollte, usw. Dieser
unsere Ernährung im Kriege geradezu bedrohende Zustand muß
eins Aenderung und zwar eine sehr schleunige Aenderung erfahren.
Jeder vernünftig denkende Mann im Deutschen Reich weiß, wie
schwer die Futtermittelnot auf der Landwirtschaft und auf den
Landwirten lastet. Aber ein jeder weiß auch, daß uns diese Sorge
nicht davon abbringen darf, jedes einzelne Korn , das dem Brot¬
konsum zur Verfügung gestellt werden kann, tatsächlich für die Ver¬
sorgung unseres Volkes nutzbar zu machen. In Friedenszeiten sind
wir gewohnt, minberwerttges Brotgeireide , insbesondere das über¬
feuchte Brotgetreide, zu Futterzwecken zu verwenden . In Kriegs-
zeiten, in Zeiten, in denen wir vom Auslände abgefperrt sind, muß
mich das minderwertige Getreide durch Bearbeitung dem Brot¬
konsum nutzbar gemack,t werden. Darum sind Verstöße gegen das
Verfütterungsverbot nicht als bloße Usberschreitungen irgend welcher
polizeilichen Besttmmungcn anzusehen, sondern sie sind ein Ver¬
brechen , das an unserem Vaterland im Kriege
begangen wird,  und der vaterlcrnüslose Sinn , der diesen Ver¬
gehen zu Grunde liegt, kann durch keine Geldstrafe geahndet wer¬
den. Was macht es auch schließlich für den Landwirt aus , wenn
er einige Hundert Mark Strafe bezahlen muß, aber dafür an dem
verfütterten Brotgetreide einen tüchtigen Gewinn gemacht hat . Es
muß die Einsicht durchdringen, daß derjenige, welcher Brotgetreide
verfüttert , für alle Zeiten den Stenrpet einer Versündigung an den
wichtigsten Interessen unseres Vaterlandes kragt. In allen länd¬
lichen Kreisen, in allen Versammlungen, in den Schulen und wo es
sonst möglich ist, sollte immer wieder mit Nachdruck darauf hinge¬
wiesen werden:

„Wer Brotgetreide verfüttert , macht sich strafbar,
und versündigt sich an dem Vaterland !"

Biebrich. ■ M l :
-t. Der von der Ortsgruppe Biebrich des deutschen Flottenocr-

eins veranstaltete Lichtbilder - Bortrng  hatte einen sehr gu¬
ten Besuch zu verzeichnen. 'Nachdem die Kapelle der hiesigen Jung¬
wehr einige Musikweisen frisch und statt gespielt hatte, ergriff der
Vorsitzende der Ortsgruppe, Herr Oberbürgermeister Vogt, das
Wort und führte, nach der Begrüßung und dem Dank an die Erschie¬
nenen etwa folgendes aus : Seit langer Zeit trete die Ortsgruppe
Biebrich des Deutschen Flottenvereins wieder einmal an die Oesfent-
lichkeit. Aber auch in der Stille habe die Ortsgruppe Großes ge¬
leistet, davon zeugten die so reichen Liebesgaben , die die Ortsgruppe
an unsere blauen Jungens in Gestalt von unzähligen Liebespaketen
und Geldspenden übermittelt habe. Er wies dann auf die ersprieß¬
liche Friedcnstütigkeit des Deutschen Flottenvereins hin und rühmte
in ehrenden Worten alles das, was wir in der Hauptsache jetzt im
Kriege unserer Flotte, ihrer treue» Wacht, wie sie uns vor jeglichem
Angriff von der See ous schütze tmd was lvir dem Heldentum un¬
serer tapferen blauen Jungens zu verdanken habett. Jetzt sähen wir
so recht, wie notwendig und segensreich die Tätigkeit des Flotten¬
vereins gewesen sei, und wie viel mehr dies noch in erweitertem
Umfange nach dem Kriege der Fall fein möge. Wünschenswert
wäre es, wenn jeder, der fetzt noch den Bestrebungen des Flotten¬
vereins fernsiehe, sich demselben als Mitglied anschließe. Dann er¬
teilte er dem Herrn Schriftsteller und Kriegsberichterstatter Bleeck-
Schlombach das Wort zu dessen Hauptvortrag . Herr Bleeck-Schlom-
bach gab zunächst seiner Freude Ausdruck, daß es ihm vergönnt sei,
im schönen Rheinland seine Erlebnisse zti schildern. Oer Haupt¬
zweck des Vortrages sei, das rechte Verständnis für die mutigen
Dardanellenkämpfer und die so jämmerlich gescheiterte Hauptaktivn
der Ententemächte zu erwecken. Der Redner ließ dann in etwa 1 ein¬
halbstündigen Ausführungen alte Kämpfe, die. sich zu einer Kette
von Heldentaten vereinigen, vor unseren geistigen Augen vorüber¬
ziehen. Er erklärte an Hand einer vorzüglichen Karte und recht
guter Aufnahmen, die leider durch den Lichtbilderapparat nicht so
wirksam, wie sie es verdienten, in Erscheinung traten , die Stellun¬
gen der Gegner, trachte manch treffendes Bild von der schwierigen
Munitionszuführung und von Land und Leuten auf der Halbinsel
Gatlipoli , und schilderte in einfacher, aber umso wirksamerer Weise,
welch schwere Kämpfe gewütet haben und welch hoho Anforderungen
an unsere türkischen Lundesbrüder und die mit ihnen dort kämp¬
fenden Deutrhen ' gestellt wurden. Aber Irotz alledem und gerade
deswegen sei die türkische Nation unter Führung ihres besten Man¬
nes Enver Pascha und der deutschen Militärmission zu neuem Le¬
ben und zu größter Tapferkeit erwacht, was sich auch ihm und allen
anderen Kriegsberichterstattern offenbart habe. .Herr Bleeck-Schlom-
bach schloß seine wirklich lehrreichen und aufklärenden Ausführun¬
gen mit der Ueserzeugung, daß er und alle Zuhörer mit ihm in Bäl¬
de eines glücklichen, glänzenden Sieges der Türken und der verbün¬
deten Waffen im Orient sicher sein dürften . Außerordentlich reicher
Beifall belohnte Herrn Bleeck-Schlombach. Herr Oberbürgermeister
Vogt danktĉ in seinem Schlußwort dem Redner für seine Ausfüh¬
rungen sowie der Jungwehr für ihre hübsche musikalische Mitwir¬
kung. Unter den Klängen des Liedes „Deutschland, Deutschland über
Alles" ging der genußreiche Abend zu Ende.

* Unteroffizier Hch. Zorn,  im 2. Pionier .-Regt . 16, aus
Schierft.ein, hat das Eiserne Kreuz erster  Klasse erhalten.

* Der R h ei n wasserfta nd,  dev in den vergangenen
Tagen ziemlich gestiegen war , nimmt langsam wieder ab. Auch
die Nebenflüsse gehen zurück, so daß eine Hochwassergefahr als be¬
seitigt gelten kann. • '

* Groben 11 nfug  verübten in der Weihnachtsnacht im
jugendlichen Ueüermut vier junge Burschen, die von hier und Wies¬
baden stammen. Nachdem sie vorher in der Mainzer Straße einen
Kanatdeckel abgehoben und beiseite geworfen hätten , wodurch sehr
le-cht bei der herrschenden Dunkelheit Unfälle Hütten entstehen
können, begaben sie sich jn die Höchster Straße , woselbst sie ein dort
ausgestelltes Wasserfaß über die Pchugmauer und die Böschung
herunter auf den Bahnkörper warfen . Zum Glück hatte ein an
der Straßenbrücke stehender Strahenbcihnkontrolleur das Tun und
Treiben der Burschen beobachtet. Er brachte die Täter zur Fest¬
stellung und veraniaßte, daß sie das Hindernis von den Eisenbahn¬
schienen wieder entfernten, bevor noch der um 121-6 Uhr fällige
Zug die Strecke passierte. Die Bürschchen, die von tnnn
Ernst der Krtegszeit anscheinend noch nicht berührt wurden , denn
sonst würden sie wohl kaum auf solche Nichtsnutzigkeiten verfallen
sein, sind zur Anzeige gebracht und werden demnächst wegen Cisen-
bahntransportgefährduug und groben Unfugs zur Rechenschaft ge¬
zogen werden.

* G> warnt wird vor einem geriebenen M a n -
sardcndieb,  der ncuerdmgs am hiesigen Platze fein Unwesen
treibt . Er öffnet die Türen zu den Mansarden mit einem Dietrich
und eignet sich Bekleidungsstücke, Wäsche, Lebensmittel und sonstige
Sachen an , die er iw einen Sack verpackt forttranoporkiert . Bor¬
gestern nachmittag hat der Unhold in der MtyÄm Kalle-Straße
eine Mansardenwohnung , in der niemand anwesend war , erbrochen
und daraus eine größere Menge neue Wäschestücke, Lebensmittel,
sowie eine silberne Uhr mit Kette gestohlen. Der Täter ist zwar

von Hausbewohnern gesehen courven. wie er mit vustbepastreui
Sacke die Treppe herunterkam , konnte aber dennoch unerkannt eyr-
weichen. Die von dein Diebstahl Betroffene ist eine arme .Kriegers-
frau , die tagsüber ihrem Erwerb nachgeht und deren Mann sich in
russischer Gefangenschaft befindet. Hoffentlich gelingt es der Polizei
den Dieb bald zu fassen.

Die Bilanz der Ernährungsfrage am tzahressthlutz.
Der Iahresschtuh zwingt zu Rechenschaft, zu Rückblick und

Ausblick. Er ist der richtige Zettpunkt , sich über allgemeine Maß¬
nahmen Rechenschaftzu geben, die Stunde einer nationalen Ge¬
wissensprüfung.

Heiß fühlt jeder den Dank gegen unsere tapferen Soldaten in
sich, die das Vaterland vor dem gegnerischen Einbruch bewährt
haben und fern in fremden Landen , unter Einsatz von Gut und
Blut , unsere Widersacher hindern , ihre gegen das deutsche Volk ge¬
richteten Pläne zu verwirklichen. Inniger Dank gebührt ihnen und
der Vorsehung, die Deutschlands Bevölkerung vor den Schrecken des
Krieges bewahrt hat.

Der verblendete Haß unserer Feinde scheute nickst davor
zurück, Säuglinge , Kinder, Frauen und Greise wenn möglich dem
Hungertode preisgeben zu wollen . Schon im Dezember vorigen
Jahres , spätestens im Januar oder Februar 1915 sollte das deutsche
Volk nach den Berechnungen feindlicher Nationalökonomen durch
Hunger gezwungen sein, um Frieden zu bitten . Alle diese Berech¬
nungen, alle daran geknüpften Hoffnungen , alle hierauf gebauten
Siegeserwartungen haben sich als Trug erwiesen. Dank der or¬
ganisatorischen Maßnahmen der Behörden , dank der Leistungs¬
fähigkeit der deutschen Ladwirtschaft und dank der Opferwiüigkeit
aller Bevölkerungskreise hat niemand im Reiche Hunger gelitten
und wenn vielleicht auch manches Mal Schmalhans Küchenmeister
gewesen ist, — es ist gegangen, wir sind bisher durchgekommen.

Dieses Ergebnis zeigt am Iahresschluß die allgemeine Bilanz
der Ernährungsfragen und Versorgung . Genugtuung hierüber
darf uns beherrschen und Stolz müssen wir empfinden, daß die Be¬
hörden in dieser erfolgreichen Weise durcktgegrisfen haben und die
Landwirtschaft d.er gestellten großen Aufgabe, das deutsche Volk zu
ernähren , gerecht geworden ist. Dieses Ergebnis der Bewältigung
einer Riesenarbeit verdient keine kleinliche Beurteilung . Sie unter¬
bleibt besser, denn gerade die Sucht und das Bestreben, zu kriti¬
sieren, hält von der Gewissenspflicht ab , sich über sich seibst Rechen¬
schaft zu geben.

Das ist aber notwendig, und wie sieht es da bei vielen aus?
Wer wagt die Augen aufzuschlagen in der Erinnerung an seine
Hamstereinkäufe, die den andern nahm , was ihnen zukam? Das
Gewissen muß jedem schlagen, der Selbstsucht übte, anstatt Selbst¬
zucht zu zeigen. Jedenfalls muß das Ergebnis der Sytvesterbe-
trachtung sein, künsttg anders zu/handeln , sich einzureiben in Reih
und Glied und dem Vaierland das eigene, selbstsüchtige Ich unter¬
zuordnen.

Wenn das geschieht, verliert der Ausblick auf das kommende
Jahr seine Schrecken. Die Lage bleibt zwar ernst, aber sie wird
ein Volk finden, das sie auf sich zu nehmen bereit ist und das die
Last willensstark trügt.

Und so verpflichtet sich denn ein Jeder , sich selbst und seinem
Kewiffen gegenüber, sicki der durch den Krieg bedingten Cin-
schränkuug zu unterwerfen . Jeder Hausvater und iede Hausfrau
sorge dafiir, baß knnerbalb der Familie die Vorschriften der Ein-
chrünlung und Enthaltsamkeit streng desolat werden und daß ihre
Befolgung nicht Murren und Mißmut , sondern innerlich stolze Be¬
friedigung auslöst. Wir müssen unserer tapferen Armee helfen und
sie unterstützen, wir müssen dem Vaterland dienen und Deutschlands
Fahnen zum Siege verhelfen. Das sei uns Vorsatz und Gelöbnis
für dos neue Krisgsjahr.

Dis Bilanz des vergangenen Jahres beweist uns , daß wir aus-
kommen. Sie gibt uns die bereckttigte Hoffnung , daß es mich im
neuen Jahre gehen wird, und so ziehe denn ein Jeder frische Kräfte
aus dem Erfolg der Vergangenheit für die Zukunft. Der Will«
durcknubalten ist der Wille zum Sieg . Wir werden durchhalten
und deshalb siegen.

Wiesbaden. Eine Anzahl türkischer Kriegsteilnehmer , die hier
zur Gcnesimg eine mehrwöchentliche Badekur gebrauchten, ist am
Dienstag morgen über Frankfurt nach der Heimat abgereist. Im
Hauptbohnhofe fand eine herzlche Verabschiedung vgn den hiesigen
Kameraden statt.

wc. Zum Zwecke der Gründung eines neuen örtlichen Vereins
für die Krüppel - Fürsorge,  nachdem der frühere Verein in¬
folge der Errichtung des großen  Kr ü p p e l h e i m s in Frankfurt
auch nach dort seinen Sitz verlegt hat , tagte gestern abend auf Ein¬
ladung der zur Erledigung der vorbereitenden Schritte eingesetzten
Kommission im Sitzungssaals des Kommunallandtages eine größere
Versammlung unter dem Vorsitze des Landeshauptmanns Krekel.
Nachdem der Vorsitzende über die unseren Lesen aus dem Bericht
über die Tagung des heute in Frankfurt heimaisberechtigten Ver¬
eins bekannten Vorgänge, welche dem Wunsche, am Platze einen
neuen Verein ins Leben zu rufen , geführt haben, des eingehenden
berichtet hatte, wurde einstimmig die neue Vereinsgründung gut ge¬
heißen, ebenso der vorliegende Satzungsentwurf im Ganzen wider¬
spruchslos. Nach den gebilligten Satzungen führt der Verein den
Namen „Verein Kinderheim e. V., Wiesbaden ." Seinen Sitz hat er
in Wiesbaden. Der Verein bezweckt in Gemäßheit des § 3 der Sat¬
zungen, eine Anstalt zur Heilung und Vorbeugung von Krüppel¬
leiden zu errichten und Kranken dieser Art ohne Unterschied des Al¬
ters und der Konfession chirurgisch-orthopädische Behandlung , Schul¬
unterricht sowie berufliche Ausbildung zuteil werden zu lassen, nö¬
tigenfalls auch eine dauernde Heimstätte zu gewähren . Jn den Aus¬
schuß wurden gewählt: Oberregierungsrat Springeruin als Vpr-
stand, Rentner Otto Leverkus als erster Vorsitzender, Landeshaupt¬
mann Kxekel als sein Stellvertreter , ferner als Mitglieder des Aus¬
schusses Fabrikant 5)olzhausen, Rechtsanwalt und Notar Justizrat
von Eck, Stadtverordneter Gläser , Fabrikant Alfred Dyckerhoff,
Biebrich, Geheimer Kommerzienrat Dr . Wilhelm Kalle, Biebrich,
Sanitätsrat Dr. Gustav Meyer , Frau Dr . Kalle und Frau Mühling-
Haus. Das geplante Krüppelheim erhält getrennte Abteilungen
für Kinder und für erwachsene Krüppel . Mit dem Betrieb soll ein
größerer Landwirtschaftsbetrieb verbunden fein. Ms Bauplatz ist
ein etwa 19 Ntorgen haltendes Gelände des Bezirksvsrbandes an
der Adokfshöhe  in Aussicht genommen, -welches früher als
Kiesgrube zur Gewinnung von Wegebefestigungsmaterial Verwen¬
dung fand, heute jedoch für diesen Zweck überflüssig geworden ist.
Ob das Grundstück gekauft oder in Erbpacht genommen werden soll,
darüber ist man sich noch nicht klar. Der Kaufpreis würde gegebe¬
nenfalls 175 Jl  für dis Rute betragen . Die Oberbürgermeister von
Wiesbaden und Biebrich stehen dem Projekte nur sympathisch ge¬
genüber und haben das weitestgehende Entgegenkommen für den
Fall der Ausführung des Bauplanes bereits in Aussicht gestellt.
Die Bauform anlangend , so soll diese keine kasernenartige sein, son¬
dern es sollen mehrere villenartige Gebäude errichtet werden.

Wicker. Das; in den kleinsten Gemeinden immer noch viel Gold
steckt, hat sich dahier wieder bestätigt. Am Tage vor Weihnachten
ist es dem Herrn Lehrer Schneider dahier gelungen, bei einem ein¬
zigen Mann nahezu 1000 Mark Gold, lauter 20 Markstücke, nm-
zuwechseln. Dieselben wurden dem Roten Kreuz abgeliefert. Es
geht daher von neuem, speziell an die Lehrer auf dem Lande, die
Bitte , nicht nachzulassen in der Aufspürung von ähnlichen Gold¬
gruben.

höchst. Die städtischen Körperschaften ernannten den bisheri¬
gen Stadtverordneten Dr . Blank aus Anlaß seines Fortzuges von
hier zum Ehrenbürger der Stadt . Dr . Blank hat sich um das Fi¬
nanzwesen der Stadl hervorragende Verdienste erworben.

sc. Frankfurt . Jetzt kommen die Schweine bald ins Museum!
Sa hieß es gestern ans dem hiesigen Viehmarkt, als die Metzger
den geringen Auflrieb von 39 Stück Schweinen erblickten, die noch
obendrein zum größten Teil in sicheren Händen durch Vorno-
ticrung waren . Eine so geringe Zufuhr hat der Frankfurter Markt
ig dieser Viehgattung, noch n!e verzeichnet. Zu den bekannten
Höchstpreisen war die Rarität schnell alogesetzt. Die Metzger hoften
aber in Bälde auf beträchllichere Zuführen .' Denn, gegenüber dem
Ergebnis der beiden letzten Schweine-Zähluirgen vo-n 15. Mrz
und 15 April 1915 hat der Schweinebestcmd i'm Reichsgebiet «>if
Grund der Zählung vom 1. Oktober 1915 eine erfreuliche Zunahme
aufzuweisen. Die Steigerung gegen den Bestand vom 15. April



1915' beträgt 16 Prozent . Diese Zunahme prägt sich noch deutlicher
aus bei denjenigen Teilen des Schweinebestandes, auf denen für die
riächfto Zeit die Aufgabe der Fleischversorgung der Bevölkerung
bericht, denn bei den ein Jahr alten und älteren Schweinen beträgt
die Zunahme 46,8 Prozent , bei den einhalb bis ein Jahr alten so¬
gar 87 Prozent . Mso besseren Tagen gehen wir entgegen.

— Am 11. Dezember erschien eine Bekanntmachung des Ma¬
gistrats , die mit Wirkung vom 16. Dezember ab Bestimmungen
zur Beschränkung des gewerblichen Verbrauchs von Butter und
Speisefetten festsetzte. Es handelt sich um Herstellung von Creme,
Blätterteig , sowie um Buttergenuß in Wirtschaften, Gasthösen, Ho¬
tels . Pensionen , Kantinen usw. Nunmehr wird diese Verordnung
vom Magistrat ergänzt und erläutert . Nach der neuen Bekannt¬
machung darf auch zum ersten Frühstück in Gasthöfen keine Butter
an Gäste verabreicht werden, und ferner wird darauf aufmerksam
gemacht, daß die Verabreichung frischer Butter an Gäste in jeder
^orm verboten ist, also auch in Gestalt von bestrichenen Broten.
Der abgeänderte Paragraph lautet wie folgt: Es ist verboten, in
Wirtschaften jeder Art sowie in Gasthöfen (Hotels), ferner in Pen-
fronen, Kantinen und dergl. Betrieben Butter oder Speisemargarine
zum mittelbaren Genuß frisch (auch in Form von bestrichenen Bro¬
ten) oder zerlassen (z. V. als Fischtunke) an Gäste zu verabreichen.

Unkerllederbach. Das von den hiesigen Bürgern eingerichtete
Lazarett für Verwundete , das später in den Besitz des Roten Kreu-

Zerging , ist jetzt aufgehoben worden, da der Leiter desselben,
Dr . Wagner , in das Gefangenenlager nach Wetzlar einberusen wor¬
be" ist. So ist der hiesige Ort von fast 6000 Seelen ohne Arzt.
Die Vertretung des Arztes geschieht durch die Aerzte von Höchst
und Sossenheim.

fc. Oberlahnstein. Beim Ueberschreiten der Geleise wurde der
ledige Lokomotivheizer Wilhelm Junker von hier von dem Frank¬
furter Schnellzug erfaßt und auf der Stelle getötet.

Allerlei aus der Umgegend.
Darmstadt , lieber das Vermögen des wegen Veruntreuungen

verhafteten Bankiers Leopold Kahn i. Fa . Gebrüder Kahn ist jetzt
auf Antrag seines Rechtsvertreters der Konkurs erkannt worden.
W»e sich herausstellt, ist der Zusammenbruch in erster Linie nicht
der durch den Krieg erfolgten Entwertung ausländischer Papiere,
sondern den von Kahn in den letzten Jahren betätigten Börsenspe-
kulationen zuzuschreiben. Tatsache ist, daß Kahn seit drei Jahren
seine Bücher nicht in Ordnung gehalten und keine Bilanzen gezo¬gen hat.

Wetzlar. Der Landrat des Kreises Wetzlar gibt bekannt, daß ab
1. Januar 1916 Petroleumkarten im Kreise eingeführt und von den
Bürgermeistern ausgegeben werden. Diese Karten gelten für die

eines  Vierteljahres mit Abschnitten für einen halben Liter
pr0 m $ e und Haushaltungen , die kein Gas oder elektrisches Licht
zur Verfügung haben. ' ' ;

bestimmte Befähigung haben, mit wirklichem Erfolg für ihr spä¬
teres Leben durch die Hochschule gehen. Auch der Gewerbe¬
stand  ist ein angesehener Stadt , und er wird in seinem Ansehen
immer mehr wachsen, wenn ihm auch die Befähigteren wieder mehr
zugesthrt werden. Alles dies hat ganz gewiß seine Richtigkeit,
und es wäre in Tausenden von Fällen filr Kinder und Eltern ein
wahrer Segen, wenn die Eltern von solchem falschen Stolz liehen;
aber — helfen werden solche Ratschläge so gut sie auch gemeint
sind, nichts oder doch nur sehr wenig. Die Ähulverwaltung muß
versrchen, diesem Uebelstand auf andere Weise beizukommen. Ein
Aufbau unseres Schulwesens, einheitlich und festgefügt, von der
Volksschule bis zur Universität, wird die Möglichkeit schaffen, den
Zustrom zu den Stätten der höheren Bildung , der jetzt in erster
Linie vielfach durch das Vorhandensein der erforderlichen Geld¬
mittel bestimmt ist, durch den Wettbewerb die Talente und Anlagen
zu regeln, sie seien begütert oder nicht. Und in diesem Wettbewerb
wird mancher, der wohl die Mittel , aber nicht die ausreichende Be¬
gabung hat, dem wirklichen Talent aus den unbemittelten Schich¬
ten des Volkes das Feld räumen und auf den Weg durch die höhere
Schule verzichten müssen, nicht zu seinem Schaden und der Allge¬
meinheit zum Nutzen!

Die Versorgung mit Kartoffeln. Der stellvertretende komman¬
dierende General des 21. Armeekorps macht bekannt, die in letzter
Zeit allgemein in den westlichen Bezirken hervorgetretene große

vermischt«».
- Wie ehren wir Heldentod und Heldentaten am würdigsten? I j”

2>as Kriegsministerium gibt folgendes bekannt:
"Eine der schönsten Betätigungen der deutschen Volksseeele ist

von alters her die liebevolle Ehrung der Toten. Selbst der Aermste
gibt heute, wenn es sich darum handelt, das Grab eines lieben An¬
verwandten zu schmücken. Unsere Friedhöfe reden davon eine be-
red-e Sprache . Alich der gegenwärtige Weltkrieg hat gezeigt, daß
unser Volk nicht nachgelassen hat in der Liebe, die den Tod über-
™!nfw un« bl .V^ m ®*f °n«nen aus heiligster, edelster und
6* erUn̂ eln ^ ^Ächtnismal aufrichten möchte siir

Ueberall im deutschen Volke wird deshalb eifrig die Frag « er¬
örtert , wie man am besten und schönsten die Gräber unserer ge¬
fallenen Soldaten schmücken und dem Gedächtnis an ihre Helden-
tatm würdige Denkmäler errichten könne; sie wird auch in zahl-
relchen Eingaben an die maßgebenden Behörden behandelt. Von

bier  Vorschläge und Anträge ; Ausstellungen
sollen eröffnet werden, um Entwürfe für Kriegergrabmale und
Denkmäler zu zeigen, und so die Teilnahme an einer würdigen
Ausgestaltung der letzten Ruhestätten unserer Krieger in weitesten
Volkskreisen m die Tat umzusetzen.
„ , ®° wohltuend alle solche Anregungen, Anfragen und Wünsche
auch berühren , so enthalten sie doch vieles, was schließlich de,n
gelauterten Empfinden nicht standzuhatten vermöchte. Deshalb
ivlrd es in den maßgebenden Stellen als dringend erwünscht an-
gesel)en, daß man sich hierin vorläufig noch eine gewisse, geradezu

ineinsames Handeln nach klaren Gesichtspunkten.
Um eine würdige und einheitliche Ausgestaltung unserer

Kriegergräber , von den großen Friedhöfen. Gräberfeldern und
Maffengrabern bis hinab zum Einzelgrab zu gewährleisten, müssen
erst ausreichende Grundlagen dafür geschaffen werden. Zu diesem
Zwecke hat das preußische Kriegsministerium in Gemeinschaft mit
dem Kultusministerium eine Anzahl von namhaften Künstlern Bild¬
hauern wie Architekten, aus allen Teilen Deutschlands veranlaßt,
eine Bereisiing der auf den verschiedenenKriegsschauplätzen vor-

™ n Kriegergrabstätten vorzunehmen, um hier durch persön¬
liche Augenscheinnahme die önlichen Eindrücke und Erfahrungen zu
sammeln und sodann durch freie Aussprache in erweitertem Künst-
lerkreise festzustellen, welche Formen der großen und ernsten Sache
würdig sein möchten.

Das Ergebnis dieser Bereisungen und Beratungen , die noch
MM . Abschlüsse gelangt sind, wird in Form von Leitsätzen

und Beispielen veröffentlicht werden. In ihrem Rahmen und in
freiem Wettbewerb möge jeder Berufene seine Kräfte einsetzen ftir

ber  Gefallenen , mit der das deutsche Volk vor aller
Welt bestehen kann. Werden sich die Veröffentlichungen zunächst
auch mehr auf die Grabstätten selbst beschränken, so werden sie doch
auch für später in Betracht kommende Denkmalsanlagen die Rich-
tung angebkn und das Einpfinden läutern können. Mögen dann
Künstler und Kunstgewerbe, Vereine und einzelne Persönlichkeiten
& f2 ner  Eigenart , aber alle nach den großen, gemeinsamen'
Gesichtspunkten wetteifern, wahrhaft Schönes zu schaffen, würdigdieser großen Zeit : a

»Den Gefallenen zum Gedächtnis,"
„Den Lebenden zur Anerkennung,"

ii ;L ! »Den künftigen Geschlechtern zur Nacheiferung.'

Eisenbahnunglück.
WB a. Posen,  28 . Dezember. Heute morgen um 3 Uhr 40

Minuten ist ein von Berlin kommender Militärurlauberzug auf der
Durchfahrt auf dem Bahnhof Bentschen entgleist. Von den Urlau¬
bern und dem Begleitpersonal sind achtzehn getötet und 47 verwun¬
det worden. Der Sachschaden ist bedeutend.

„ . .. Verl in.  Zu dem Eisenbahnunglück in Berttschcn wird den
Blattern noch mttgeteill : Hilfe war sofort zur Stelle . Die Lanü-
fturmkoinpagnie Deutschen eilte im Laufschritt nach der Unsollstelle
Die Aerzte der Umgegend wurden alarmiert . Die Bevölkerung
strömte herbei und leistete hilfreiche Hand. Der Korpsarzt traf mit
^'"Ê .^ drettzug aus Posen ein. Den Verwundeten wurden alle
ÄS ?" Erleichterungen zu teil. Sie wurden nach dem

ur<?4rtfrfnbaii3 Fracht und in einer schnell hergerichle-ten Unterkunftsstelle untergebracht. 9 ’

S Vtt  falsche Stolz vieler Eltern. Gegen die Ueberschätzunq der
«uf n ^ eru e ^raa ) Kultusminister Dr . Beck tn der Zweiten
fischen Kammer kürzlich sehr beachtliche Worte . Es ist ein
ner Stolz der Eltern , zum Studium oft durchaus nicht befähigte

mW« höheren Schulen hindurchzubringen. Bei dein
' nfolßf, bfs  Zudranges zu den höheren Lehr-

gnstaltep werden auch in Zukunft immex nur diejenigen, die eine

|citiuur | ri i £TUf uuyytr | uu »rji , uuß
der Bedarf für das Heer und die Bevölkerung in vollstem Umfange
gedeckt fei. Jegliche Gefahr in der Kartosteloersorgung fei ausge¬
schlossen. Durch besondere Vorkehrungen sei Vorsorge getrosten,
alle Stellen , die Jndusttie - und kartoffelärmeren Gebiete mit den
erforderlichenMengen zu versehen. Zu dem Zwecke seien die Eisen¬
bahnbehörden angewiesen, alle Kartoffelsendungen vorzugsweise
und beschleunigt zu befördern. Auch durch die Militärbehörden
werde allen Ersuchen um Hilfeleistung bei der An- und Abfuhr
der Kartoffeln, soweit es die dienstlichen Interessen zuliehen, statt¬
gegeben werden. Jin Interesse aller Betelligten liege es, die Be¬
mühungen der Behörden in jeder Hinsicht zu unterstützen, den Be¬
darf rechtzeitig anzumelden, dabei nicht so sehr auf der Lieferung
bestimmter Sorten zu beharren und andere gute Eßkartoffeln nicht
zurückzuweisen. Leider hätten der vorübergehende Frost und zeit¬
weiliger Wagenmangel eine kurze Stockung in der Zufuhr und da¬
durch hier und da einen Kartostelmangel verursacht, der aber bald
beseittgt sein werde. Bon der bisher bewiesenen vaterländischen
Gesinnung und ruhigen Besonnenheit der Bevölkerung dürfe er¬
wartet werden, daß sie auch fernerhin alle derartigen Schwierig-
keiter und Unbequemlichkeitengeduldig und ruhig ertragen und
volles Vertrauen in die Anordnungen der Regierung und ihrer
Organe setzen werde. Die Bevölkerung könne überzeugt sein, daß
die erwähnten Stellen mit allen Mitteln bestrebt seien, zeitweise
Stockungen, nicht allein in der Kartoffelversorgung, sondern auch
in allen übrigen Lebensmittelsragen zu beseitigen,

WB na. Kopenhagen, 28. Dezember. „Nattonal Tidende" be¬
richtet aus Christtania : Ueber hundert Schiffe, zumeist ameri¬
kanische, englische und fran .zösische, sowie einige norwegische sind im
Weißen Meere vom Eise überrascht worden, sodaß sie gezwungen
sind, dort zu überwintern . Das letzte Schiff, das rechtzeitig
Archangelsk verlassen hat und damit der Eisumklammerung im
Weißen Meere entgangen ist, war der norwegische Dampfer
„Madig", der jetzt in Tromsoe eingetroffen ist. Das Schiff hatte
einen furchtbaren Orkan zu überstehen. Die Besatzung hat schreck¬
lich unter der strengen Kälte gelitten. Nach einer anderen Meldung
ist der Orkan, der zu Weihnachten an der norwegischen Küste ge¬
wütet hat, der heftigste seit Menschengedenken gewesen. Zahlreiche
Dampfer erlitten Havarie . Das Schiff hat sich nur dadurch vor
dm Untergange retten können, daß es feine Petroleumladung über
das Meer auspumpte . Der Küstendampfer von Chriftiania nach
Bergen hatte vier Tage Verspätung. Mehrere Dampfer sind mit
einer so dicken Eisschicht bedeckt gewesen, daß sie einen Nothafen
anlaufen mußten.

WB na . London, 28. Dezember. Meldung des Renterfchen
Bureaus . Ein gewalttger Sturm , wie er feit Jahren nicht vorge»

ist. hat England heimgesucht und großen Schaden ange-
richtet. Die telegraphischen und telephonischen Verbindungen sind
unterbrochen. Im ganzen Land wurden von vielen Hunderten von
Hausern die Dächer weggefegt. Berichte zahlreicher Schiffbrüche
find eingelaufen. Die Küste ist mit Wrackholz übersät.

Bunte; Merlei.
Potsdam . Der 18jährige Arbeiter Lehmann aus Nowowes

und der gleichaltrige Arbeiter Fritsch? aus Potsdam , die den Vier-
fahrer Liepe auf der Michendorfer Chaussee zur Nachtzeit über-
fallen hatten, konnten festgenommen werden. Während der ein«
die Pferde hielt, machte der andere den Fahrer durch Schläge mit
Bierflaschen unschädlich.
, , Königsberg i. Pr . Nach amtlicher Zusammenstellung betragen
die Gesamtverluste an Tieren in Ostpreußen durch den Einfall der
Russen 135 000 Pferde , 250 000 Stück Rindvieh , 200 000 Schweine.
« ?rner gingen 50 000 Schafe. 10 000 Ziegen, 600 000 Hühner und
50 000 Ganse verloren.

Gumbinnen . Auf der Eisenbahn zwischen den Stationen
Pendrinnen und Insterburg wurden am Abend des ersten Weih¬
nachtsfeiertages ein erwachsener Sohn und zwei jüngere Mädchen,
die mit ihrem Vater das Gleis entlanggingen und einem Güter¬
zuge auswlchen, von einem D-Zuge, der auf dem zweiten Gleise
herankam, erfaßt und auf der Stelle getötet. Der Vater kam mit
leichteren Verletzungen davon.

Vudapest. In einem Vorort sind vier Personen an Kohlen-
gajen eifttckt; eine fünfte konnte ins Leben zurückgerufen werden.

Amsterdam An Bord des jetzt hier eingettoffenen holländischen
^Epfers „Tubanzia ' ist schon auf der Ausreise von Falmouth
nach Buenos Aires der Diebstahl einer Kiste mit englischein Golde

Werte von 100 000 Mark entdeckt worden. Im ganzen befanden
^ an  Bord . Alle Nachforschungen sind er

r ■" bem  Kohlenbehälter des Panzerkreuzers „Mar-
. der hier vor Anker liegt, hat sich eine Explosion von

Kohlengasen ereignet. Drei Matrosen sind schwer verletzt
ber  8 ro&cn  Kälte ist in Stockholm die

Schiffahrt ernstlich gefährdet. In den Stockholmer Schären ist das
Eis mehrere Fuß dick; viele Dampfer find darin stecken geblieben.

Schotten. Ein originelles und dazu recht praktisches Weihnachts¬
geschenk bereitete die Gemeinde Unter-Seibertenrod ihren im Felde
stehenden Gemeindeangehörigen, indem sie ein fettes Schwein
schlachtete, zu Wurst und anderen Leckerbissen verarbeiten ließ und
Feld schickt? 0cräud,erte  Ware den tapferen Dorfgenossen ins
- ... Haftentlassung des Bankiers Ohm. Dortmund.  Der
frühere Bankdirektor Julius Ohm von der Niederdeutschen Bank ist
aus dem Gefängnis bis auf weiteres entlassen worden auf Antraa
feines ^Verteidigers Rechtsanwalt Alsberg mit Rücksicht auf den
Gesundheitszustand des 50 Jahre alten Verurteilten . Ohm hat un¬
gefähr vier Jahre nn Gefängnis gesessen.

befemnfe Dresdener Großindustrielle Herr Kom-
ST JI ' DDr eini0cr  3 eit  einen 8 Dappelwaqen um¬
fassenden Eisenbahnzug warme Militärunterjacken stiftete hat

rooröon ^ ^ Werbend nach dem Krankenhaiise gebrächt

„J™ 5*** “ ' Aorrköping. 28. Dezember. Heute vormittag verun.
gluckten bei einem größeren Schadenfeuer zwei Frauen iind drei
Kinder tödlich Ein deutscher Artist namens Hofstnam, mußte im

Augenblick mit Frau und Kindern sich dut-ch einen Sprimi,
Ä ba‘ Fenster rettem Hofsmann zerschnitt sich die Pukadtt
und bra«tz «inen Fuß . Sein ganzes Besitztum ist verbrannt.

“ 3rau Braumeister . Aus Deggendorf in Bayern wird gemeldet:'
In einem Inserat des Donauboten kündigt die Weizenbierbrauerei¬
besitzerin Lidwina Bayer stolz an : „In Ermangelung jeder fach¬
männischen Kraft bin ich gezwungen, mein Weizenbier mit einem
jüngeren Burschen selbst zu brauen und lade zu dem ersten Selbst¬
gebrauten freundlich ein."

Die Grundwasserflotte . In der „Liller Kriegszeitung" lesen
wir : „Du, Justav , weeßtet Reiste?" — „Nee." — „De englischen
Schitzenjräben solln so voll Wassa sind, det'n se ihre Flotte rin-
fahren lassen wollen." — „Det iß noch jar nischt. Weeßte denn
nich, dat unsare Jrundwasser -U-Boote schon in da Reservestellung
liefen?"

Neuest« Nachricht«».
Der Mittwoch -Tagesbericht.

WB . (Amtlich .) Großes Hauptquartier , 29 . Dezember-

Westlicher Sriegsfchauplah.

Westende wurde wiederum durch einen feindlichen
Monitor beschossen, diesmal ohne jede Wirkung.

Der gestern berichtete feindliche Vorstoß am Hir;^
stein brach bereits in unserem Feuer zusammen.

Am Abend griffen die Franzosen zweimal die von
uns zurückeroberten Stellungen auf dem harlmanns-
weiter Kopf an. Sie drangen teilweise in unsere Grä¬
ben ein. Nach dem ersten Angriff wurde der Feind
überall sofort wieder vertrieben ; die Sümpfe um ein¬
zelne Grabenstücke nach dem zweiten Angriff sind noch
im Gange . An Gefangenen büßten die Franzosen bis¬
her 5 Offiziere und 200 Mann ein.

Die Engländer verloren gestern zwei Flugzeuge,
von denen das eine nordwestlich von Lens durch das
Feuer unserer Abwehrgeschütze zur Landung ge¬
zwungen . das andere, ein Großkampfslugzeug , nördlich
von Ham im Luftkampfe abgeschossen wurde . — Am
27.  Dezember verbrannte ein weiteres englisches Flug¬
zeug westlich von Lille.

Oestticher Kriegsschauplatz.

An der Küste bei Raggafem (nordöstlich von
Tukkum) scheiterte der Vorstoß einer stärkeren russischen
Abteilung . 4

Südlich von pinsk wurde eine russische Feldwache
überfallen und aufgehoben.

Vatkankriegsschauplah.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.
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Auzeigen-Leil
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Allgemeine OrtskrankenkaffeI
Schierftein a. Rh.

nr Gemäß §§ 92 und 110 der Satzung werden die Vertreter der
Arbettgeber und der Versicherten des Ausschusses zu der am

Sonntag, den 9« üanifar 1916
nachmittags 3 'A

im Lokal „Zum Deutschen Kaiser" in Dotzheim stattfindcnden

AusschutzsiHung
höslichst eingeladcn. Als Ausweis für die Berechtigung zur Teil-

011 Öer SlfeHn9 'st die jedem Vertreter zugehcnde schriftlicheEinladung vorzuzeigen. 1 J
Tagesordnung:

1. Verlesen des Protokolls der letzten Ausschußsitzung,
o' m>ntw 0 au^ Entlastung des Vorstandes für das Jahr 1914
3' 3ab? i915 r Äomm,ffion 3Ur  Prüfung der Rechnung für das
4. Antrag des Vorstandes a) auf Aenderung der §§ 19 20 30

45 und 83 Ws . 2 der Satzung (betr . Erhöhung des Grund-
^r Beitrage und der Leistungen unter Einfügung

einer Lohnstufe 6 und bei Lohnänderung sofortige Beitraas-
anderung sowie Unterzeichnen des Protokolls von 3 der An¬
wesenden): b) auf Aenderung des § 6 der Dienstordnung so-b'sHL

I : ISS " ir - »>» »« «..
7. Sonstiges.
Schierstein, den 23. Dezember 1915.

Ä127  Der Vorsitzende des Vorstandes
gez. Karl pH . Schäfer.

jcd empfehle nieinen sturek
seinen mi 1den u. ange-

nehmen  Geschmack allgemeinbeliebten

Medizinal-
Dorsch-£efeertran

gereinigt „gelb“
darapfgereinigt ••Heisa “ ,

in fricli eingetroffener Ware,
abgefüllt in Flaschen

a und '/, Ltr.
und auch lose ausgewogen.

Domdrogerie
Wilhelm Otto

Leichhofstr. 5, Telephonruf 618.
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